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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Freiwilliges Engagement in den Friihen Hilfen

sDas Bundesministerium starkt mit einer Bundes-
nitiative ab 2012 4 Jahre lang den Auf= und Aus-
bau von Netzwerken Friihe Hilfen und des Ein-
satzes von Familienhebammen auch unter Einbe-
ziehung ehrenamtlicher Strukturen in den Lan-
dern und Kommunen.*

Auftrag: Expertise zu ,Ehrenamtlichen und haupt-
amtlichen Ehrenamtsstrukturen in den Friihen
Hilfen*

Heiner Keupp.
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Frihen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Zivilgesellschaftliche Perspektive

Zivilgesellschaft ist die Idee einer zukunftsfahigen

Bundesinitiative &

Frihe Hilfen &

demokratischen Alltagskultur, die von der iden-
tifizierten Beteiligung der Menschen an ihrem
Gemeinwesen lebt und in der Subjekte zugleich
die notwendigen Bedingungen fiir gelingende
Lebensbewadltigung und Identitatsarbeit in einer
offenen pluralistischen Gesellschaft schaffen und
nutzen.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Zivilgesellschaft - Bedeutungsspektrum

Bundesinitiativ

Frihe Hilfen

Zivilgesellschaft ...

... als die Suche nach der idealen Polis

... als Emanzipationsprojekt des aufgeklarten Biirgertums
... als entfaltete kapitalistische Gesellschaft

... als dritte Kraft neben Markt und Staat

... als ;Wurzelwerk" sozialer Verortung

... als normatives Regulativ

... als utopisches Projekt

1.

2.
3.
4.
5.
6.
78
8.

... als instrumentalisierbare Ressource

e\_g’ Hisiher it wowie. ‘
v [_Mu s‘uncnku-



Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Zivilgesellschaftliche Perspektive

Blirgerschaftliches Engagement ist eine unverzichtbare
Ressource sozialer Innovation. Das gilt auch fur den
Bereich der Familien und fiir Sozialisationsaufgaben.
Die Geschichte zeigt, dass es engagierte Blirgerinnen
und Birger, vor allem junge Eltern waren, die im Zuge

der gesellschaftlichen Modernisierung neue Wege und
Losungen zum ,,doing family' jenseits traditioneller
Familienmodelle gesucht und entwickelt haben. Dieses
Potential ist fir eine zeitgemadBe Forderstrategie im
Bereich Fruher Hilfen unverzichtbar.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Familien und gesellschaftliche Modernisierung

Bundesinitiativ
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Traditionelle Familienformen verlieren seit den 70er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts durch gesellschaftliche Strukturveranderungen
(wie Individualisierungsprozesse, zunehmende Erwerbsbeteiligung von
Frauen, Mobilitat) zunehmend an Bedeutung.

In ,sozialen Experimentierbaustellen® haben vor allem Frauen neue
zivilgesellschaftliche Losungen flr das moderne Familienleben erprobt.

Entstanden sind innovative Formen der Familienselbsthilfe wie Miitter-
und Familienzentren, Nachbarschaftshilfen und Mehrgenerationen-
hauser.

Familienselbsthilfe hat fiir die offentliche Forderung ihrer Infrastruktur
gekampft und auch erhalten.

In den Projekten der Familienselbsthilfe sind zivilgesellschaftliche
Prinzipien wie Selbstorganisation und Partizipation zentral.

D

Heiner Keupp.



Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Enquetekommission 2002

Biirgerschaftliches Engagement

e Eine Gesellschaft, die der Leitidee der Zivilgesellschaft verpflichtet ist,
stttzt sich auf burgerschaftliches Engagement und eroffnet Blrgerinnen
und Birgern Moglichkeiten fir selbst organisierte Mitgestaltung und
Beteiligung.” (s 3g).
freiwilliges Engagement ist der soziale Kitt, der unsere Gesellschaft zusam-
menhdalt

es schafft ,eine Atmosphdare der Solidaritat, der Zugehorigkeit und des
gegenseitigen Vertrauens® (5. 59)

EnquetekRommission 2002

Heiner Keupp.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Unstrittige Zukunftsaufgaben

. Gezielte Forderstrategien, die die aktive Teilhabe vor allem benachteiligter
Bevolkerungsaruppen im Sinne des Empowermentprinzips ermutigen;

. der demographische \Wandel erfordert aktive Blirgerinnen tund Burger, die
sich = durchaus aus Eigeninteresse = fur zukunftsfahige Projekte im Feld der

Wohn- und Lebensformen im Alter engagieren:

. das vielfaltige Freiwilligenengagement in den Lebenswelten von Menschen
mit Migrationshintergrund muss wahrgenommen und gefordert werden:

. Zivilgesellschaftliche Initiativen gegen Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und
fur Demokratie und Toleranz;

5. Inklusion als neue Aufgabe der Burgergesellschaft:

.-von-hochster Prioritat sind Anstrengungen, das Freiwilligenengagement und
die Partizipationsmoglichkeiten von Heranwachsenden durch Strukturrefor=
menim Bildtingswesen voranztitreiben.

Heiner Keupp
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Wie steht es um das Freiwillige Engagement?

1. Das freiwillige Engagement geht nicht zurdick,
sondern unterliegt einem charakteristischen
Wandel: Weg von dem Rlassischen Ehrenamt,
das seinen ,Nachschub® aus traditionsreichen

sozialen und weltanschaulichen Milieus bezo-
gen hat, hin zu einem Engagement, das sich
aus Motiven einer selbstbestimmten Lebens-
fihrung speist.

Bundesinitiative ¥ )
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Wie steht es um das Freiwillige Engagement?

2. Die ,Anlagesphadren® fiir das vorhandene soziale Kapital
verandern sich als Konsequenz dieses Motivwandels.
Weil sich Menschen mit ihrem Engagement nicht mehr
selbstverstandlich in den vorhandenen Strukturen von
Politik und Organisationen verorten wollen, bedarf es

neuer Handlungsangebote. Da diese noch nicht existie-
ren, gibt es ein ,frei flottierendes Potential an Gemein-
sinn’, ein ,brachliegendes Potential* oder - noch dra-

matischer in der Formulierung - eine ,riesige ‘schlafen-

113

de Ressource’.

Bundesinitiative\-’ Higitar Lowie.
13 - pp MAXIMILIANS
Frihe Hilfen ot/ LMU| e



Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Wie steht es um das Freiwillige Engagement?

3. Die Idee einer entwickelten Zivilgesellschaft braucht eine
burgernahe ,,Erdung’ und Realisierung. Sie lebt aus der
Identifikation mit demokratischen Spielregeln im Sinne eines
partizipativ und solidarisch orientierten Gemeinwesens, in
dem die offentlichen Angelegenheiten zu Anliegen der Biir-
gerinnen und Burger werden, die sich in diese Angelegen-
heiten einmischen, sie nach ihren Vorstellungen und Inter-
essen zu gestalten versuchen.

Dieses zivilgesellschaftliche Engagement kann am ehesten im
kRommunalen Raum praktiziert werden und deshalb muissen
entsprechende Forderstrukturen in den Gemeinden ent-
wickelt werden.

Heiner Keupp.
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O nicht berest
Oeventuell beret
B bestimmt bereit

B engagiert

19990 2004 2009 1999
23 21 10 40
10

14-24 Jahre Bevolkerung

Die drei ersten Freiwilligensurveys im Vergleich
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

34 % 35,7 % 35,9 % 43,6 %

Gibt es einen Ouan=
tensprung beim Biir-

gerschafthichen Enga~
gement?

1999 2004 2009 2014

Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922),
FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).

Heiner Keupp
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive
Freiwilliges Engagement im Uberblick

Gesamt Frauen Manner 14-29 ]. 30-49 1. 50-64 1.

Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922),
FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Kinder betreuen fiir Nachbarinnen und Nachbarn, Freundinnen und Freunde und Bekannte

Gesamt Frauen Manner 14-29 J. 30-49 |I. 50-64 1.

Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922),
FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).
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Frihen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Abbildung 2: Engagement und Engagementbereitschaft 1999 bis 2014

Bayern 2009 25 % ) % ' 36 %
Bayern 2004 33% 3( 37°¢
Bund 2009 27% ' 36°¢

nichtsdavon W bestimmt/eventuell zum freiwilligen Engagementbereit M bereits freiwillig engagiert

Freiwilligenengagement in Bayern (4. Freiwilligensurvey)
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Freiwilliges Engagement und Bildung

14-291 30-49 | 50-641 65+

m Niedrige Bildung = Mittlere Bildung 1 Hohe Bildung

Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922), FWS 2004 (n
= 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Konfessionszugehorigkeit und freiwilliges Engagement
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Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922),

FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Abbildung 6: Bereiche des Engagements (Mehrfachnennungen moglich)

Sportund Bewegung

Sozialer Bereich

Kultur und Musik

Kirchlicher oder religioser Bereich

Schule und Kindergarten

Freizeit und Geselligkeit

Unfall- oder Rettungsdienst, freiwillige Feuerwehr
Umwelt, Naturschutz, Tierschutz
Auferschulische Jugend-/Bildungsarbeit fir Erwachsene
Politik und politische Interessenvertretung
Sonstige burgerschaftliche Aktivitat

Berufliche Interessenvertretung

Gesundheitsbereich

Justiz und Kriminalitatsprobleme | 0%

Freiwilligenengagement in Bayern (4. Freiwilligensurvey)
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Motive des Engagements

Spald haben

Mit anderen Menschen zusammenkommen

Gesellschaft mitgestalten

Mit anderen Generationen zusammenkommen

Qualifikationen erwerben

Ansehen und Einfluss gewinnen

Beruflich vorankommemn

Dazuverdienen

30 40 50

* Stimme voll und ganz zu * Stimme eher zu

Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922),
FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689).
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Blirgerschaftliches Engagement

Die Empirie zeigt, dass gerade fir die
Zielgruppe Kinder und Jugendliche
ein hohes Engagement existiert, das

fur den Bereich der frithen Forderung
ein wichtiges Potential darstellt.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Zielgruppen des Engagements — Bundesrepublik insgesamt

A6
Kinder und Jugendliche E
35

Altere Menschen

B 1999
Frauen m 2004
0O 2009

Familien

Anderer Personenkreis

Kein spezieller Personenkreis®

Zeitvergleich Freiwilligensurvey 1999 — 2004 -2009
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Blirgerengagement: Risiko oder Chance

Contra

¢ Burgerengagement ist eine hiibsche Verpackung fiir Einsparungen
und Privatisierung, eine Billiglosung im psychosozialen Bereich

¢ Freiwillige werden flr professionelle Aufgaben eingesetzt, sind tber-
fordert und schaden® eher

Pro

¢ Innovationen im sozialen Bereich gehen meist von engagierten
Blrgerlnnen aus und sie reagieren auf Defizite im professionellen
System

Freiwillige konnen eher lebensweltliche Zugangde schaffen

Blirgerschaftliches Engagement braucht staatliche Férderung und
eine gute soziale Infrastruktur

Heiner Keupp.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Wie unterscheiden sich freiwillige und professionelle Arbeit?

Bundesinitiativ

Frihe Hilfen

Freiwillige sind Birgerinnen und Burger, die mit ihrem Engagement
Hilfe leisten, ihre Kompetenzen und Lebenserfahrungen einsetzen und
neue erwerben wollen. Sie suchen im Engagement Sinn und Freude.
lhre Tatigkeit ist unentgeltlich.

Professionelle haben spezifische fachliche Qualifizierungen erworben,
die ihre Tatigkeit in spezifischen Feldern der Daseinsvorsorge, Gesund-
heitsférderung, Beratung, Therapie oder Rehabilitation rechtfertigt.
Fiir diese Tatigkeiten gibt tiber Tarifvertrage gesicherte Bezahlung.

Bei gesetzlich geregelten und teilweise hoheitlichen Aufgaben konnen
nur Professionelle eingesetzt werden.

Freiwilligentatigkeit kann professionelle Aufgaben nicht ersetzen, kann
aber zusatzliche Impulse und Innovation ermaoglichen.

Heiner Keupp [—Mu :-:j\‘;\:‘l\\?t;\m ‘
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Essentials fur die Forderung biirgerschaftlichen Engagements

1. Blrgerschaftliches Engagement ist kein ,Notstromaggregat” zur Kompen-
sation professioneller Hilfen.

2. Projehkte btirgerschaftlichen Engagements wollen und ddirfen von Politik,
Verwaltung und Verbanden nicht instrumentalisiert werden.

3. Ohne tiefgreifende Veranderungen in der Mentalitat von Politik, Verwal-

tung und Verbdanden wird sich das Potential von burgerschaftlichem Enga-
gement nicht gewinnen lassen.

4. Burgerschaftliches Engagement fordern zu wollen, bedeutet eine erhohte
Konfliktbereitschaft und die Akzeptanz von ,Eigensinn®.

5. Hauptamtliche mussen freiwillig Engagierte als gleichberechtigte Partner
akzeptieren. Dies erfordert ein Handeln aus einer Empowerment-
Perspektive.

Heiner Keupp.
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Fruhen Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive

Empfehlungen

Bargerschaftliches Engagement ist forderungswiirdig, weil es im psycho-
sozialen Feld ein wichtiger Impulsgeber fir Innovation ist.
Birgerschaftliches Engagement ermaglicht eine Verortung von neuen
Hilfssystemen in sozialraumlich bestehende Netzwerke.

Die Begleitung und Ermutigung (im Sinne von Empowerment) des Frei-
willigenengagements und der Selbsthilfe sind professionelle Aufgaben.

Freiwilligenmanagement ist ein berufliches Handlungsfeld, das einer syste-
matischen Fachausbildung bedarf.

Freiwilligenmanagement hat darauf zu achten und sicherzustellen, dass
Freiwillige sich nicht Giberfordern und professionelle Aufgaben tibernehmen.
Freiwilligenmanagement sorgt flir gute Rahmenbedingungen und die
Entwicklung und Einhaltung von Qualitatsstandardes.
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Herzlichen Dank fir ihre

Aufmerksamkeit
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	Dieses zivilgesellschaftliche Engagement kann am ehesten im kommunalen Raum praktiziert werden und deshalb msen entsprechende Fderstrukturen in den Gemeinden ent-wickelt werden. 
	Heiner Keupp 
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	Freiwilliges Engagement im Überblick 
	Figure
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	Heiner Keupp Freiwilligenengagement in Bayern (4. Freiwilligensurvey) 
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	Freiwilliges Engagement und Bildung 
	Figure
	Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922), FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689). 
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	Konfessionszugehigkeit und freiwilliges Engagement 
	Figure
	Quelle: Frewilligensurvey 2014 (DZA). Basis: Alle Befragten. FWS 1999 (n = 14.922), FWS 2004 (n = 15.000), FWS 2009 (n = 20.005), FWS 2014 (n = 28.689). 
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	Bgerschaftliches Engagement 

	Die Empirie zeigt, dass gerade f die Zielgruppe Kinder und Jugendliche ein hohes Engagement existiert, das f den Bereich der fren Fderung ein wichtiges Potential darstellt. 
	Die Empirie zeigt, dass gerade f die Zielgruppe Kinder und Jugendliche ein hohes Engagement existiert, das f den Bereich der fren Fderung ein wichtiges Potential darstellt. 
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	Zeitvergleich Freiwilligensurvey 1999 – 2004 -2009 Zielgruppen des Engagements – Bundesrepublik insgesamt 
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	Bgerengagement: Risiko oder Chance 
	Bgerengagement: Risiko oder Chance 
	Contra 
	• 
	• 
	• 
	Bgerengagement ist eine hsche Verpackung f Einsparungen und Privatisierung, eine Billiglung im psychosozialen Bereich 

	• 
	• 
	Freiwillige werden f professionelle Aufgaben eingesetzt, sind erfordert und „schaden“ eher 
	-



	Pro 
	• 
	• 
	• 
	Innovationen im sozialen Bereich gehen meist von engagierten BgerInnen aus und sie reagieren auf Defizite im professionellen System 

	• 
	• 
	Freiwillige knen eher lebensweltliche Zugänge schaffen 

	• 
	• 
	Bgerschaftliches Engagement braucht staatliche Fderung und eine gute soziale Infrastruktur 


	Heiner Keupp 
	Fren Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive  
	Wie unterscheiden sich freiwillige und professionelle Arbeit? 
	
	
	
	

	Freiwillige sind Bgerinnen und Bger, die mit ihrem Engagement Hilfe leisten, ihre Kompetenzen und Lebenserfahrungen einsetzen und neue erwerben wollen. Sie suchen im Engagement Sinn und Freude. Ihre Tätigkeit ist unentgeltlich. 

	
	
	

	Professionelle haben spezifische fachliche Qualifizierungen erworben, die ihre Tätigkeit in spezifischen Feldern der Daseinsvorsorge, Gesundheitsfderung, Beratung, Therapie oder Rehabilitation rechtfertigt. F diese Tätigkeiten gibt er Tarifverträge gesicherte Bezahlung. 
	-


	
	
	

	Bei gesetzlich geregelten und teilweise hoheitlichen Aufgaben knen nur Professionelle eingesetzt werden. 

	
	
	

	Freiwilligentätigkeit kann professionelle Aufgaben nicht ersetzen, kann aber zusätzliche Impulse und Innovation ermlichen. 


	Heiner Keupp 
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	Essentials f die Fderung bgerschaftlichen Engagements 
	1. 
	1. 
	1. 
	Bgerschaftliches Engagement ist kein „Notstromaggregat“ zur Kompensation professioneller Hilfen. 
	-


	2. 
	2. 
	Projekte bgerschaftlichen Engagements wollen und dfen von Politik, Verwaltung und Verbänden nicht instrumentalisiert werden. 

	3. 
	3. 
	Ohne tiefgreifende Veränderungen in der Mentalität von Politik, Verwaltung und Verbänden wird sich das Potential von bgerschaftlichem Engagement nicht gewinnen lassen. 
	-
	-


	4. 
	4. 
	Bgerschaftliches Engagement fdern zu wollen, bedeutet eine erhte Konfliktbereitschaft und die Akzeptanz von „Eigensinn“. 

	5.
	5.
	 Hauptamtliche msen freiwillig Engagierte als gleichberechtigte Partner akzeptieren. Dies erfordert ein Handeln aus einer Empowerment-Perspektive. 


	Heiner Keupp 
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	Empfehlungen 
	Empfehlungen 
	
	
	
	

	Bgerschaftliches Engagement ist fderungswdig, weil es im psychosozialen Feld ein wichtiger Impulsgeber f Innovation ist. 
	-


	
	
	

	Bgerschaftliches Engagement ermlicht eine Verortung von neuen Hilfssystemen in sozialräumlich bestehende Netzwerke. 

	
	
	

	Die Begleitung und Ermutigung (im Sinne von Empowerment) des Freiwilligenengagements und der Selbsthilfe sind professionelle Aufgaben. 
	-


	
	
	

	Freiwilligenmanagement ist ein berufliches Handlungsfeld, das einer systematischen Fachausbildung bedarf. 
	-


	
	
	

	Freiwilligenmanagement hat darauf zu achten und sicherzustellen, dass Freiwillige sich nicht erfordern und professionelle Aufgaben ernehmen.  

	
	
	

	Freiwilligenmanagement sorgt f gute Rahmenbedingungen und die Entwicklung und Einhaltung von Qualitätsstandards. 


	Heiner Keupp 
	Fren Hilfen aus zivilgesellschaftlicher Perspektive  
	Herzlichen Dank f ihre Aufmerksamkeit 
	Heiner Keupp 
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